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Es ist wieder so weit. Alle Jahre wieder. Diesmal wird es anders sein, denke ich. Dieses 
Jahr beginne ich zeitiger, lebe adventlicher. Dieses Jahr habe ich genug Zeit für alles. Und 
nun habe ich wieder das Gefühl, als sei ich schon mittendrin. Im Weihnachtsgewusel. Bei 
Terminen. Und schon wieder kommt alles früher und schneller als ich es geplant hatte. 
Als wüsste man nicht, dass der Dezember naht. 

Ich bin auf der Suche. Alle Jahre wieder. Wenn der Dezember sich durch Schnee, Kälte 
und Dunkelheit ankündigt. Ich suche nach einem bestimmten Augenblick. Nach einem 
Ritual. Nach einer Sache, einem Moment, der mich in die Weihnachtsstimmung bringt. 
Es gibt überall natürlich schon Anzeichen dieser Stimmung. Wie die leuchtenden Blicke 
der Kinder in der KiTa, die mir freudig erzählten, dass sie ganz bald das erste Türchen 
vom Adventskalender öffnen dürfen. Wie das Festlegen eines Termins für einen 
Wichtelabend mit Freunden. Wie die Buden und das bunte Leuchten des Cranger 
Weihnachtszaubers, das noch weit am Abend den Himmel erhellt. 

Es ist natürlich auch ein Ritual, sich weihnachtliche Musik anzumachen. Die 
Weihnachtskiste wieder ganz hinten aus dem Keller hervorzukramen. Den 
Adventskranz neu zu dekorieren, Lindtkugeln auszupacken und sich erste Gedanken 
zum Weihnachtsessen zu machen. Alle Jahre wieder. Und doch hat es für mich manchmal 
den Anschein: man macht es, aber die adventliche Stimmung kommt doch nicht richtig 
auf wie geplant.  

Insofern glaube ich – und da stimme ich Christiane Langrock-Kögel, einer Schriftstellerin 
zu: Es hilft und tut gut, diese Rituale alle Jahre wieder wie eine Weihnachtskiste 
hervorzukramen und vom Staub zu befreien. Denn dies schafft eine Verbindung zu all 
den schönen Weihnachts-Dezember-Zeiten aus den vorherigen Jahren und ruft die 
Erinnerungen wieder wach. 

Das Wichtigste ist aber eigentlich das Suchen der Weihnachtsstimmung selbst. Die 
Suchbewegung. Und das ist gut so! Wenn ich etwas suche, bin ich offen für etwas. Dann 
habe ich eine empfangende Haltung. Dann schaue ich auf das, was mir begegnen und 
mich berühren wird. Es schärft meine Wahrnehmung wie eine Katze auf der Suche nach 
etwas Neuem, worauf sie Jagd machen kann. Vielleicht geht es gerade darum im Advent: 
offen zu bleiben. Zu schauen, was hinter der nächsten Kalendertür auf einen wartet. Die 
Erwartungen nicht zu fest zu stecken, sondern selbst zu warten. Auf den oder die, die mir 
begegnen. Auf schöne und besondere Augenblicke. Auf das kleine Kind in der Krippe, das 
mich immer wieder auf ganz verschiedene Arten berühren und herausfordern kann. 
Vielleicht ist dies mein eigentliches Adventsritual.  

Adventszeit. Zeit, um Türen zu öffnen. Zu suchen. 
Offen sein für Gott und spannende Begegnungen. 
Zeit zu verschenken. 
Nichts zu erwarten. Sondern zu warten. 
Und zu vertrauen auf das Kind in der Krippe, das das Seine dazu tun wird. 
Ihnen eine gesegnete Advents- und Weihnachtszeit! 


